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Feststellung des Preisgerichts:
Die Teilnehmer haben eine Fülle sehr qualifi-
zierter und anregender Beiträge eingereicht. In
vielen Fällen haben die grafisch anspruchsvol-
len und zum Teil spektakulären Bilder einer
genaueren inhaltlichen Prüfung jedoch nicht
Stand gehalten, da die vertretenen Thesen sehr
oberflächlich sind oder die Verfasser sich in
Widersprüche verstricken.

Wettbewerbsaufgabe:
Die Geschichte der Moderne ist eng verknüpft
mit der Geschichte der Mobilität. Die „Verflüssi-
gung“ des Raumes als Folge von ungehinderter
Automobilität und Hochgeschwindigkeitsbah-
nen zeichnet eine neue Dimension unserer 
Städte. Distanzen werden nicht mehr in Ent-
fernungskilometern gemessen sondern in Zeit-
einheiten. Das gebaute Resultat dieser Ent-
wicklung ist der Sprawl, der sich weitgehend
ungehindert in die Landschaft frißt. Auf der
anderen Seite besteht eine Tendenz zur Ver-
dichtung an den Orten der Mobilität: Autobah-
nen werden umgebaut, Geäude werden befah-
ren und Flughäfen werden zu Orten des
städtischen Lebens.
Die Dimension Zeit und ihre Verräumlichung in
der Bewegung schafft zusammen mit den ver-
meintlich statischen Räumen von Architektur
und Stadt Orte unterschiedlicher Geschwindig-
keiten. Es entstehen „langsame Orte“ und
„schnelle“ Orte. Die sinnliche Wahrnehmung
des Schnellen unterscheidet sich von der, des
sich langsam fortbewegenden Menschen.
Neue Arbeitsformen im digitalen Zeitalter,
gepaart mit gesellschaftlichen Umwälzungen
dynamisieren das Leben  in unseren Städten. Es
entstehen moderne Formen des Nomadentums
und neue Lebensrhythmen. Mit dem verringer-
ten Zwang zur örtlichen Präsenz entsteht eine
zunehmende zeitliche und räumliche Flexibilität,
die sich in den urbanen Räumen abbilden wird.
Ziel des Wettbewerbs sind innovative Beiträge
zur Analyse, Findung und Erprobung städtischer
Situationen in Diagramm, Zeichnung und Prä-
sentation. Es ist kein konkreter Ort vorgegeben.
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Preis (DM 2.500,–):
„Verkehrsbauwerk Charlottenplatz“
Daniel Schönle, Universität Stuttgart

Preigerichtsbeurteilung:
Der Entwurf überzeugt durch den Versuch, ein
kaum integrationsfähiges Verkehrsbauwerk als
Ort und Ereignis zu sehen und neu zu interpre-
tieren.

Preis (DM 2.500,–):
„Zone“
Barbara Lelonek · Thorsten Hallscheidt, 
Universität Karlsruhe

Preigerichtsbeurteilung:
Die sprachlich und grafisch hervorragend for-
mulierte Vision eines „stillen Ortes“ in Iffezheim
ist als Gegenpol zum „Leben auf der Überhol-
spur“ zu verstehen.

Anerkennung
„swap“
Christoph Falkner · Thomas Grasl
Georg Unterhohenwarter · Rainer Fröhlich,
TU Wien

Preigerichtsbeurteilung:
Die Idee einer „Raumbörse für Stadtbewohner“
ist hervorragend visualisiert und mit Witz prä-
sentiert.

Anerkennung
„Blickwechsel“
Andreas Finke · Gerard Pigou, GH Wuppertal

Preigerichtsbeurteilung:
Der Entwurf inszeniert eine innerstädtische Ver-
kehrstrasse als besonderen Ort in der Stadt.

Anerkennung
„Raumbahn“
Marcel Heller, Universität Stuttgart

Preigerichtsbeurteilung:
Mit einer präzisen Analyse und klar umrissenen
Vision für eine alternative Raumstruktur ist diese
Arbeit ein wichtiger Denkanstoß.

Engere Wahl:
„urba(h)n5“
Felix Friedrich, Universität Stuttgart

Engere Wahl:
„Sportmegalith FFM“
Till Schweizer · Erhard An-He Kinzelbach,
TU Darmstadt

Engere Wahl:
„gefühl von vorstadt“
Arne Kansmeyer · Boris Schebesch,
TU Berlin
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Preis „Verkehrsbauwerk Charlottenplatz“
Daniel Schönle, Universität Stuttgart
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Grundriss oben

längs 1

Die Räume des Charlottenplatzes schliessen die Verkehrswege ein, die sich an die
ser Stelle auf drei Ebenen begegnen. Die Öffnung dieser Räume macht es erst mög-
lich, sie in ihrer ganzen Komplexität wahrzunehmen. Ziel dieses Entwurfs ist es,
durch visuelle, räumliche und funktionale Verflechtungen ein vielschichtiges Ganzes
zu erzeugen, was in sich und auch mit seiner Umgebung vernetzt ist. Im Grundsatz
wird die Stadt und ihre Bausteine als Grundlage akzeptiert, um ihre Potentiale auf-
zuspüren und ihnen Raum zu geben, eher als diese neu schaffen zu wollen.
Eine große Chance dieses Ortes sind die vielen verschiedenen Geschwindigkei-
ten, die in einem Punkt zusammenkommen. In gewisser Weise soll die Umge-
staltung durch das Aufbauen unterschiedlichster Beziehungen dies fassbar
machen, um so zu einer Art Erlebnisraum werden zu können.
Die verschiedenen Ebenen des Charlottenplatzes werden räumlich miteinander
und auch mit der umliegenden Stadt verbunden. Dem Entwurf liegt der Gedanke
zugrunde, dass dieses hochkomplexe Bauwerk große städtische Potentiale hat,
die es zu entdecken und nutzbar zu machen gilt. Die natürliche Belebung dieses
Ortes aufgrund seiner wichtigen Rolle als Verkehrsknotenpunkt und die Komple-
xität seines räumlichen Gefüges bieten die Basis für seine Transformation zu
einem attraktiven öffentlichen Raum.
Mit Hilfe einer langen Öffnung entlang der Konrad-Adenauer-Strasse und einer
der sich kreuzenden U-Bahnlinien werden die zwei bislang verborgenen Schich-
ten des Gebäudes freigelegt und öffnen sich in Richtung Akademiegarten. Diese
momentan hauptsächlich als Durchgangsraum genutzte Fläche bietet nun in Form
eines großen Platzes und einer sich darunter befindlichen Veranstaltungshalle ein
Gegenüber für die neuen Nutzungen, die sich in einem geöffneten Raum zwischen
der vertikalen Erschließungsebene und der sich unter der Kreuzung senkende
Strasse befinden. Diese werden auf drei Ebenen von linear angeordneten und fle-
xibel nutzbaren Gebäuden aufgenommen, deren Grundstruktur lediglich aus
Wand- und Glasscheiben besteht. Die Struktur ist also durchlässig und anpas-
sungsfähig und formt somit keine geschlossenen oder toten Räume.
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Grundriss unten mitte



Preis „Zone“
Barbara Lelonek · Thorsten Hallscheidt, Universität Karlsruhe
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Das Grundstück ist ein von Spuren der Vergangenheit geprägter Ort. Als isolierte
Zone, die weder der normalen Bevölkerung noch den Expansionsbestrebungen der angren-
zenden Gemeinden zugänglich war, hat sich hier, ähnlich wie ein Grenzstreifen zur
ehemaligen DDR, ein wilder, in vieler Hinsicht geheimnisvoller und seltsamer Ort
gebildet. In der Zeit als er noch eine funktionale Bestimmung hatte war er unsicht-
bar, d.h. auf der Landkarte nur als Waldfläche ausgezeichnet, in seiner Funktion
als Munitionslager geheimgehalten und abgesperrt. Heute, da der Ort seine Funkti-
on verloren hat, wird er zugänglich und taucht aus seiner Verborgenheit auf. Auf
dem Grundstück vollzog sich bis zur heutigen Zeit ein Prozeß, der im Gegensatz
steht zu dem Wachstum der Ortschaften, die Dich langsam und stetig in das mehr oder
weniger durch Landwirtschaft geprägte Umland hinein ausbreiten und so zu einer Zer-
siedlung des ursprünglichen Landschaftsbildes führen. Durch die Unzugänglichkeit
des Grundstücks über Jahre hinaus konnte die Natur unkontrolliert wachsen und die
vorhandene Bebauung durchdringen. Der Wald wurde nicht zurechtgeschnitten und im
Wachstum gelenkt, sondern bekam, einzig durch Naturgewalten geformt, sein heuti-
ges Erscheinungsbild.
Was man sieht, wenn man sich über das Grundstück bewegt, sind die Reste seiner
geheimen Bestimmung, Artefakte der Nachkriegszeit und der Zeit des Kalten Krie-
ges. Man bewegt sich über lange, asphaltierte, am Rand zugewucherte Wege, vorbei
an leerstehenden, zum Teil verfallenen Gebäuden, deren ehemalige Nutzung man oft
nur noch ahnen kann. Oft muß man über Hindernisse hinwegsteigen, die die Wege ver-
sperren. Von Stürmen abgebrochene Äste, umgestürzte Bäume und eingestürzte Haus-
wände zeugen von der allmählichen Gewalt, die das ganze Gebiet auf Dauer in einen
naturhaften Zustand versetzen würde, bliebe es auch weiterhin ohne menschliche Ein-
flußnahme. Folgt man den alten Straßen, wird man an der Peripherie des Geländes ent-
langgeführt. Die Mitte hingegen bleibt zunächst unzugänglich. Man umkreist sie und
sucht nach kleinen Pfaden, um diesen verdeckten Bereich zu erforschen. Wie ein
dichtes, dunkles Geheimnis füllt diese Wildnis das Herzstück des Gebietes aus. Es
gibt nur wenige Möglichkeiten dorthin zu gelangen; gebückt schlägt man sich durch
wirres Gestrüpp, wird von dornigen Ästen festgehalten und von Mücken gejagt. Man
ist von dichter, chaotischer Natur umgeben. Die Augen sind zu Boden gerichtet, man
sucht nach einer Stelle um sich wieder aufzurichten und in die Weite zu blicken.
Es ist fast unmöglich, dieses Gelände in gerader Linie zu durchqueren. Die Welt
der Menschen scheint ferngerückt. Bäume, Gräser, die gesamte Natur stehen hier für
sich, ohne an menschliche Definitionen gebunden zu sein.
Läuft man andereseits auf den asphaltierten Wegen, so kommt man an jedem der dort
stehenden Häuser vorbei. Wie an einer Kette reihen sie sich einzeln oder in klei-
nen Gruppen entlang der Straße. Sie bestehengrößtenteils aus einem einzelnen Raum
mit großer Schiebetür und zwei kleinen Fenstern. Mit einem einfachen Satteldach
bedeckt, wecken sie die Assoziation eines Urhauses, in dem sich ein heute nicht
mehr zu erahnendes leben abgespielt haben könnte. Weiterhin findet man kleinere Ver-
waltungsgebäude mit eingeworfenen Fensterscheiben und bröckeligem Putz, Gebäude
von unbestimmtem äußeren Erscheinungsbild, die dort wie überall stehen könnten.
Manche der Gebäude sind in ihrer Bausubstanz gut erhalten, noch gestern könnten
sie genutzt worden sein. Andere wiederum sind vom Sturm der letzten Winter halb
zerstört und sprechen mit ihrem ruinenhaften Charakter über eine längst vergange-
ne Zeit.
Wie durch einen unsichtbaren Raum wird diese Zone von der dort herrschenden Atmos-
phäre umschlossen. Wie ein verwunschener Garten erweckt dieses Gebiet den Ein-
druck, als sei die Zeit versiegelt gewesen, ein Siegel, das durch die geplante Neu-
nutzung nun erbrochen wird.
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Thema Bewegung

Thema Stille



Anerkennung „swap“ (visueller Beitrag)
Christoph Falkner · Thomas Grasl · Georg Unterhohenwarter · Rainer Fröhlich, TU Wien

swap – erweiterter Wohnbegriff für visionäres urbanes Leben im Zeitalter ortsloser netzwerke

die vision

grundsätzliches zu swap
in erster linie werden die klassischen wohnformen und gewohnheiten aufge-
löst und der mensch wird mit seiner lebensart laufend mit neuen orten, ver-
schiedenster qualität, konfrontiert und zu einer kurzfristigen okkupation die-
ser herausgefordert.
aus soziologischer sicht werden ureigenste bedürfnisse des bewegungstie-
res mensch neu entdeckt. geborgenheit wurde nie durch das territorium defi-
niert, sondern durch das umfeld vertrauter personen.
jede konventionelle stadt bietet genügend ressourcen, die im visionären
wohnsystem swap genutzt und oder neu definiert werden.

das experiment
der swap-gedanke entwickelte sich im rahmen des architekturwettbewerbes
„future vision housing“. dabei werden die qualitäten eines modernen stadt-
nomadentums ausgetestet. in einem ersten experiment wurden von einer

gruppe wohnender über einen zeitraum von zwei wochen wohnungen
gewechselt. keiner der teilnehmer hat in diesem zeitraum in seiner eigenen
wohnung gewohnt und ist alle 2 tage in einer ihm/ihr zugelosten
wohnung/zimmer eingezogen. ausgestattet mit seinem induviduell zusam-
mengestellten survivalkit wurden verschiedene räume belebt – anregungen
gefunden – spuren hinterlassen. die punkte schlafen, essen, arbeiten und
das städtische umfeld wurden beobachtet und dokumentiert.
am beginn stellte jeder teilnehmer ein paket mit persönlichen gebrauchsge-
genständen (zahnbürste, handy, etc.) zusammen – größe und inhalte waren
freigestellt, vom filofax bis zum möbelwagen sollte alles möglich sein. mit der
zeit wurden diverse gebrauchsgegenstände bis hin zur kleidung aus der
gerade bewohnten wohnung genutzt. überdimensionierte survivalpacks wur-
den gesplittet und an verschiedenen orten zwischengelagert.
es sei egal wo meine wohnung ist, wo mein bett steht, oder ob die wände
blau oder weiß sind. durch das erkennen verschiedenster qualitäten wurden

schwerpunkte gesetzt und man wurde zu neuen aktivitäten animiert, wie z.b.
gemeinsames kochen, neugestaltung von wohnräumen oder badespaß nach
jahrelanger duschpraxis.
erfahrungen und erlebnisse aus der dislocation  und aus den verschiedenen
livingpools soll jeder dokumentieren. dieser erfahrungsaustausch drückte
sich nicht nur durch regelmäßige gespräche unter den teilnehmern aus , son-
dern wurde auch durch hinterlassene spuren (unbewußte veränderungen)
zum ausdruck gebracht.

entwicklungsansätze nach dem experiment
laut statistik stehen in wien 10% aller wohnungen leer. fände man eine rege-
lung dieses über die gesamte stadt verteilte netzwerk temporär für swap zu
gewinnen, wäre dies der startschuß einer rotation und könnten zu einer theo-
retischen trendwende hin zu 90% swap-wohnungen bei 10% klassischen
wohnverhaltens führen.

swapTM oragnisation
ein einsteiger verläßt die wohnung als besitz und steigt in das swapsystem
ein, welches auf leerstehende wohnungen  bzw. nutzbare stadträume auf-
baut. durch diesen systemwechsel entstehen wieder leere wohnungen die
ein ständiges wachsen des systems ermöglichen.

swap und die neue urbanität

zugangscodes für swapräume
der datenanzug beinhaltet einen chip, der über datenerkennung einen
schlüssellosen zugang zu den benutzbaren räumen ermöglicht.

 _information, einstieg ins swapsystem; und
bereitstellung weiter räume im internet
[://turn.to/swap]

 _einklinken am swap-automat/online

dateninput für swapcom zur navigation im netz-
werk. 
lage, ausstattung  und aktuelle auslastung der
raumressourcen sowie detaillierte angaben zu
diesen (z.b. residenz „jules“: 50m2, 0 bewoh-
ner, gemeindebau, fließwasser, peripherie
lage.)
ausgelastete räume werden am navigations-
display ausgewiesen. somit hat jeder teilneh-
mer den überblick über momentan benutzte
und freie ressourcen.
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leerstehende bzw nur zu bestimmten zeiten genutzte räumlichkeiten werden
von der swap-gemeinde mitbenutzt

verschiedene funktionen werden im öffentlichen raum rund um die uhr
zugänglich verteilt. die zeit- und ortsungebundenheit wird für den swapper
in allen lebensbereichen möglich

um die mobilität des subjektes zu gewährleisten werden hinderliche objekte
in swaplagern zwischengelagert.

leer- und freiräumen stadtmöbel swaplager

swap versucht gerade den für den realen körper geschaffenen und somit
vorhandenen stadtraum für den ortslosen fiktiven körper nutzbar zu machen,
indem auch die möglichkeit entsteht, den realen körper an die mobilität des
fiktiven anzupassen.
wenn man die qualität des vorhandenen, realen öffentlichen raums aus dem
gesichtspunkt der neuen kommunikationsmöglichkeiten sieht, und ihn mit
funktionen ausstattet, die die ort- und zeitlosigkeit des subjektes (person
bestehend aus realem und fiktivem körper) ermöglicht und unterstützt, lässt
sich die sinnhaftigkeit der stadt als zentrum urbanen lebens sicherstellen.

 _das ultimative swap-objekt!
 _besticht durch seine vielseitigkeit
  _maßstablos: von der aufblasbaren swap-ebene bis zum swap-katalog

performance im städtischen raum mit dem ultimativen swapobjekt, welches
zur individuellen nutzung zur verfügung stehen könnte

ideen und anregungen im netz unter ://turn.to/swap

wohnraum vernetzen

mit dem ansatz wohnräume bzw. häuser durch bauliche hilfsmittel
wie brücken oder treppen zu verbinden entsteht ein netzwerk mit
neuen möglichkeiten effizienter nutzung von bestehenden räumen
unterschiedlichster funktion.

swapobjekt swapaktion

stadtwohnung

future vision mit swapcom

telephon

wohnstadt

monitor

batterie

mikrophon

antenne

kopfhörer

festplatte

prozessor

swapomat

datenanzüge
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Anerkennung „Blickwechsel“
Andreas Finke · Gerard Pigou, Gesamthochschule Wuppertal

KONZEPTION
Ort
Verschiedene Arten von Straßen
legen den Verkehr auf jeweils genau
bestimmte Funktionen fest, hinter-
lassen einen streng codierten und
hierarchisch gegliederten Raum, in
dem die unterschiedlichen sozialen 

Funktionen voneinander getrennt
sind. Der soziale Raum der Straße
wird vollständig umfunktioniert und
bringt den Menschen dazu auf ihr zu
verkehren, anstatt auf ihr zu leben. 
Konzept
Die Bundesstraße 1 bietet eine
außergewöhnliche spannende

Kulisse für eine poesievolle Neuin-
terpretation einer Autobahnland-
schaft. Aus dem Stadtbild werden
bewegungsachsen herausgelesen,
die dann verlägert das verloren
geglaubte Terrain beider Seiten der
B1 verbinden.

TRANSFORMATOR
Ort
In unmittelbarer Naehe zum
Stadtzentrum taucht die Bundes-
strasse 1 westlich des nahegelege-
nen Hauptbahnhofs unter einer Plat-
te ab. Ueber dieser in den Boden
fuehrenden Rampe positioniert sich
der Transformator. Er wird zum Tor
zur Stadt und wirkt zugleich als
innerstaedtischer Mittler zwischen
Innenstadt und B1-Landschaft.
Zeichen
Der staedtische Raum verlangt nach
hoher Diche, die hier durch ein 40-
Meter hoch aufragendes Volumen
sichtbar gemacht wird, das sich aus
der Stadtsilhouette erhebt.

Leitidee
Der Bau transformiert unterschiedli-
che Systemgeschwindigkeiten ver-
schiedener Bewegungssysteme auf
ein gemeisames Niveau. 
Autobahn, U-Bahn, Fussgaenger-
wege, Radwege und die Stadtland-
schaft kulminieren in diesem
Gelenk. So herrscht in dem System
Tag und Nacht eine hohe urbane
Aktivitaet.
Aufbau
In Grundriss und Aufriss folgt der
Bau dem Prinzip gegenlaeufiger
Konzentration und Geschwindigkeit:
In der Sockelzone befinden sich
schnelle, kurzlebige Funktionen, die
nach oben hin von solchen laenge-
rer Aufenthaltsdauer ersetzt werden.

LICHTSPIELHAUS
Zwei Gebäudeteile flankieren die
B1nördlich und südlich. Analog zum
städtebaulichen Konzept verbinden
sich beide Teile miteinander.Verbin-
dende Gangways verändern das

Bild der Schnellstraße und nehmen
die Metapher eines reißenden
Stroms auf, der in einem Canyon
verläuft und weiter oben von einer
Brücke überspannt wird. 
Sie gewähren den Kinobesuchern

einen direkten Blick auf die Auto-
bahn. So erscheinen  die vorbeira-
senden Autos bei Nacht wie eine
Lichtinstallation und eröffnen einen
poetischen Zugang zur „Verkehrs-
Landschaft“. Vom gläsernen Boden

unmittelbar vor dem Eingang kann
man auf die Autobahn schauen.
Lautem schnell vorüber rauschen-
dem Verkehr steht der langsame
Besucherstrom gegenüber.

Erdgeschoss Nord 1. OG Nord

Erdgeschoss Süd 1. OG Süd 2. OG SüdUntergeschoss Süd

2. OG Nord

Eingangsebene 1. Obergeschoss 7. Obergeschoss

Eingangssituation Dachgeschoss

SüdperspektiveGangway Blick nach Norden



Anerkennung „Raumbahn“
Marcel Heller, Universität Stuttgart
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